26. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


1, Februar 1411. Friede zu Thorn — zwiſchen dem Könige zu 
Polen und dem deutſchen Orden. 


Nro. 


Tagesbericht vom 31. Januar. 


— München. Stiftsprobſt Dollinger wird in der 
„Allgemeinen Zeitung“ eine Erklärung veröffentlichen, 
worin er das ihm durch Majoriritätsbeſchluß der 
Münchener Gemeindecollegien zugedachte Ehrenbürgerrecht 
ablehnt. Zur Motivirung dieses Schrittes führt der 
Stiftsprobſt aus, er dürfe nicht geſchehen laſſen, daß die 
durchweg religiöſe Frage, welche jene Auszeichnung veran⸗ 
laßte, ihrer naturgemäßen kirchlichen Stellung entrückt 
und in ein ihr fremdes Gebiet hinübergezogen werde. 
Die „Allgem. Ztg.“ 8 Fer eine von hervorragenden 
Mitgliedern der Univerſität und anderen angeſehenen 
Männern Breslaus an den Stiftsprobſt öllinger 
gerichtete Zuſtimmungsadreſſe zu deſſen Erklärung gegen 
die Infallibilität des Papſtes. — Der Adreßentwurf 
der Majorität der Abgeordnetenkammer enthält folgende 
auf die Verträge mit Preußen bezügliche Stelle: Nie 
wird eine Lockung zum Bruch eines Vertrages bei un⸗ 
ſerem Volke Eingang finden, aber wir leben in einer Zeit, 
die zu entſcheidenden Kıtjen führt und wo von europäi⸗ 
ſchen Rechtszuſtänden kaum die Rede ſein kann. Die 
Verträge mit Preußen ſind erfahrungsmäßig einer Deutung 
fähig, und dieſe möglichen Deutungen verbreiten Beäng⸗ 
ſtigung im Volke. Daraus entſpringt das unwillkürliche 
Verlangen nach einem Leiter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, welchem das Vertrauen des Landes entgegengetra- 
gen wird. f 

— Adreſſdebate in der Abgeordnetenkammer 
au 29. d. Nachdem Referent Joͤrg dieſelbe eingeleitet 
hatte, ergriff der Miniſter Fürſt Hohenlohe das Wort: 

Die Adreſſe verlangt, daß der Leiter der auswärtigen 
Angelegenheiten das Vertrauen des Landes beſitzt, was 
mir fehle. Wenn der Referent und die Mitglieder des 
Ausſchuſſes mich nicht für fähig halten die abgeſchloſſenen 
Verträge zu deuten, ſo will ich darüber nicht ſtreiten, nur 
meine Thätigkeit und die Grundſätze meiner Amtsfüh⸗ 
rung beleuchten, fie zu vertheidigen iſt unnöthig, da die 


Das Coneil und die Freimaurer. 


Die Großloge zu Bayreuth hat ein Rundſchreiben 
an ihre Mitglieder erlaſſen, welches ſich auf die Stellung 
des Freimaurerordens zu den ihm im Syllabus gemach⸗ 
ten Vorwürfen bezieht. Das Rundſchreiben lautet: 

„Der Bund der Freimaurer betheiligt ſich in der 
Regel nich: an politiſchen und kirchlichen Parteiungen und 
Kämpfen der Gegenwart. Als ein allgemein menſchlicher 
und ſittlicher Verein verbindet er Männer von verſchiede⸗ 
nem religiöien Glauben durch das gemeinſame Band 
der Bruderliebe. Aber jene Neutralität läßt ſich unmoͤg⸗ 
lich bewahren, wenn entweder die Exiſtenz des Bundes 
ſelbſt angegriffen wird oder die ſittlichen Güter bedroht 
werden, welche die Menſchheit bereits errungen hat und 
welche für ihre Beſtimmung unentbehrlich ſind. In die⸗ 
ſen Fällen nöthigt ihn, dort das Intereſſe der Selbſterhal⸗ 
tung, hier die Pflicht, für jene heiligen Güter einzuſtehen, 
zur Wachſamkeit und zur Gegenwehr. 

Ju dieſem Sinne lenken wir Eure Aufmerkſamkeit 
auf die Pläne hin, welche in unſern Tagen von Rom 
her den moraliſchen Frieden und den geiſtigen Fortſchritt 
der civiliſirten Menſchheit gefährden. Dieſe Pläne wer⸗ 
den ohne Zweifel von dem Todfeinde unſeres Bundes, 
dem Jeſuitenorden, zum Theil entworfen und angeregt, 
zum Theil unterſtützt. 

Soweit das roͤmiſche Concil, zu welchem der Papſt 
Pius IX. alle römiſch⸗katholiſchen Biſchöfe von allen Län⸗ 
dern der Welt einberufen hat, lediglich Dinge des katho⸗ 
liſchen Clerus oder der kirchlichen Disciplin feſtſtellen 
will, haben wir keine Veranlaſſung, uns in dieſe uns 
fremde Angelegenheit einzumiſchen. Selbſt die offen⸗ 
kundige Abſicht, dem Papſte durch ein neues Dogma die 
„Unfehlbarkeit“ zuzuſprechen, berührt uns weit weniger, 
als die modernen Staaten, deren Anſehen und Freiheit 
durch eine ſolche übermenſchliche Autorität eines Menſchen 
in Kämpfe verwickelt werden können. Wir betrachten es 
als ſelbſtverſtändlich, daß dieſe auf einem kirchlichen Glau⸗ 
ben gegründete Unfehlbarkeit für uns ſchon deshalb weder 
eine überzeugende noch eine bindende Kraft haben kann, 
weil das Sittengeſetz, das wir als oberſten Maßſtab un⸗ 
ſeres Verhaltens verehren, nicht von irgend einer kirch⸗ 


Choruer 


Dienſtag, den 1. Februar. 


Thronrede denſelben anerkennend zuſtimmt. 


Der Redner hält die be 


Wehrloſigkeit und Ge 


Deutſchland zu erfüllen. Der Redner iſt 
die Erhaltung des Zollvereinsvertrages, 


Kammern zuſtimmten. Wenn die Adreſſe den Ver— 
tragsbruch perhorresecire, jo wolle er bemerken, daß es 
effenen und verſteckten Vertragsbruch gäbe. 


Die Regierung habe Alles gethan die Zerſplitterung 
vermeiden, die Selbſtſtändigkeit des Lan⸗ 
echte der Krone ungeſchmälert zu erhalten. 
Die Zukunft werde lehren, daß kein baieriſcher Miniſter 


Deutſchlands 9 
des und die 


einen andern Weg zur Einigung Deutſchlands, ſowie zur 
Erhaltung der Selbständigkeit Baierns gehen lönne, 
Der Südbund ſei ein Scheingebilde, eine rein theore⸗ 
tiſche Ausarbeitung, kein ſüddeutſcher Staat wolle zu 
Gunſten Baierns ſich Beſchränkungen unterziehen, er be⸗ 


rufe ſich hierüber auf die Reden der Miniſter Varnbüler 
Er ſei von jeher gegen die Annahme 


und Mittnacht. 
der jetzigen Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes gewe⸗ 
ſen. „Wenn das Mißtrauen gegen mich darin beſteht, 
daß ich unfähig bin, ein doppeltes Spiel zu treiben und 
die freundlichen Geſinnungen gegen die Bundesgenoſſen 
zu ändern, ſo iſt das Mißtrauen allerdings begründet.“ 
Die Rede wurde mehrfach von Beifall unterbrochen. 
Rom, 28. Jan. Die von der „Unita cattolica“ 
mitgetheilte Nachricht, die Petition über die Unfehlbarkeit 
des Papſtes wäre mit 410 Unterſchriften verſehen, iſt, 
wie an gut unterrichteter Stelle verlautet, unrichtig. Die 


Gegenpetition iſt ſchon von mehr als der Hälfte der 


franzöſiſchen Biſchöfe und von beinahe ſämmtlichen deut⸗ 
ſchen und ungariſchen Biſchöfen unterzeichnet. Eine an⸗ 
dere Petition von einer dritten Partei, welche die Abfaſ— 
ſung eines Vermittlungsvorſchlages verlangt, iſt von dem 
krößten Theil der ſpaniſchen und engliſchen Biſchöfe ſehr 

gut aufgenommen. 
Petersburg, 29. Jan“ Der Bericht des Finanz 
— —————— —— a —D— 


lichen Autorität, ſondern von menſchlich erkennbaren Wahr⸗ 
heiten abgeleitet wird. Wohl aber haben wir vorerſt das 
Recht unſeres Daſeins auch der Autorität des Papſtes 
gegenüber zu behaupten, welches uns dieſelbe in der Allo⸗ 
cution vom 25. September 1865 abgeſprochen hat, und 
ebenſo der Autorität des Concils gegenüber, wenn dieſes 
das Verdammungsurtheil des Papſteh beſtätigen ſollte. 

Unſer der Humanität geweihte Bund iſt kein Inſtitut 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche und der roͤmiſchen Hier⸗ 
archie nicht unterthänig. So lange der human⸗ und frei⸗ 
gefinnte Staat unſer Recht ſchützt und uns in Freiheit 
leben läßt, brauchen wir uns um den päpſtlichen Bann⸗ 
ſtrahl nicht zu kümmern. Wir bekennen uns nur eines 
Vorwurfes ſchuldig, den uns der Papſt gemacht, nämlich 
des Vorwurfes, daß wir „gegen Andersgläubige Duld— 
ſamkeit üben.“ Wenn der Papſt in diefer Duldſamkeit 
ein Verbrechen findet, ſo iſt dieſelbe in den Augen der 
eſitteten Welt eine Tugend, deren wir uns nicht zu 
ſchemen brauchen. Alle anderen Vorwürfe beruhen auf 
einer Verkennung unſerer Denkweiſe und auf einer Miß⸗ 
deutung unſeres Strebens. Der Papſt irrt, wenn er uns 
eine „unſittliche Secte“ nennt, denn das Sittengeſetz iſt 
unſer Lebensprincip. Der Papſt irrt, wenn er uns vor⸗ 
wirft, daß wir die „europäiſchen Revolutionen und Kriege 
verſchuldet“ haben, denn wir fordern von allen Mitglie⸗ 
dern gewiſſenhafte Beachtung der Staatsgeſetze und unſere 
Bauhütten ſind Tempel des Friedens. Der Papſt iſt im 
Irrthum, wenn er uns einen „glühenden Haß gegen die 
chriſtliche Religion“ zuſchreibt, denn nicht bloß bekennt 
die große Mehrzahl der Brüder die chriſtliche Religion, 
auch der Bund ſelbſt iſt als ein ſittlicher Verein von 
Verehrung gegen den Stifter der chriſtlichen Religion er⸗ 
füllt, welcher der Welt das hoͤchſte Ideal einer ſittlichen 
Perſönlichkeit geoffenbart hat. Der Papſt iſt im Irrthum, 
wenn er uns als Verächter und Feinde Gottes bezeich⸗ 
net, denn die Freimaurer ſind grundſätzlich „Gottesver⸗ 
ehrer“. Indem wir aus unmittelbarer eigener Lebens- 
erfahrung ſo ſchwere Irrthümer des Papſtes wahrnehmen, 
wiſſen wir allerdings, daß der Papſt ſo wenig als andere 
Menſchen vor Irrthum geſichert iſt. 5 

Das Coneil iſt überdem berufen, um die ſogenann⸗ 
ten „Irrthümer unſerer Zeit“, welche der Papſt Pius IX. 


Die Ziele 
meiner Politik ſind das Feſthalten an den Verträgen 
und die e der Selbſtſtändigkeit Baierns. 
ſeinem Amtsantritt bereits vor⸗ 

handenen Allianzverträge für als durch die Sachlage 
geboten; er hält die durch das Wehrſyſtem auferlegten 
Laſten für nothwendig, um Baiern das Schickſal der 
fahr zu erſparen, um die Allianz ⸗ 

verpflichtungen und die Pflichten gegen das geſammte 
Holz auf 

welcher die 


Irilung. 


Auswärtige zahlen bei den 1870 
1 


miniſters über das Reichsbudget für das Jahr 1870 iſt 
jetzt veröffentlicht worden. Es heißt in demſelben: Die 
Erhöhung faſt ſämmtlicher Einkünfte dauerte, Dank der 
friedlichen Entwickelung der moraliſchen und materiellen 
Intereſſen, im Jahre 1869 fort. Die Finanzen des 
Rage erwerben immer mehr eine dauerhafte Grund» 
age. — 


Deutſchland. 


Berlin den 30. Januar. Rößler von Oels, 
der „Reichs⸗Kanarienvogel“ von 1848, iſt am 4. d. M. 
nach längeren Leiden in Newyork geſtorben, wo er ſeit 
ſeiner Flucht aus Würtemberg als practiſcher Arzt wirkte. 

— Die mediziniſche Facultät der Univerſität 
Kiel hat ſich jetzt gutachtlich dahin geäußert, daß die Real⸗ 
ſchüler mit gleichen Rechten wie die Gymnaſial-⸗Abiturien⸗ 
ten zum Eintritt in die mediciniſche Facultät der Univer⸗ 
ſität berechtigt fein ſollen. 

— Nordpolfahrt. Dem Bremer Comité find 
für die zweite deutſche Nordpolfahrt von Seiten des 
Senats der freien Stadt Hamburg die Summe von 1000 
Thlr. Crt., vom Senat der freien Stadt Lübeck 100 
Thlr. Crt. und ebenfalls 100 Thlr. von der Lübecker 
Handelskammer als Beitrag zu den Koſten der Nordpol⸗ 
Expedition zugegangen. Seiner Zeit war ſchon mitge⸗ 
theilt, daß der Bremer Senat 100 Thlr. Gold beige⸗ 
tragen hat. Die Koſten der Ausrüſtung belaufen ſich 
einſchließlich der Löhnung der Mannſchaft auf 80,000 
Thlr., zu deren Deckung immer noch 28,000 Thlr. fehlen. 
Hoffentlich werden auch das Inland und die Oſtſeeſtädte, 
welche bis jetzt nur kleine Beiträge beigeſteuert haben, in 
liberaler Weile die Sammlungen unterſtützen. 

— Herin Camhauſens Finanzreform⸗Pläne haben, 
wie man der „Elb. Ztg.“ ſchreibt zur Grundlage: die 
Einführung des Tabaksmonopols. Mit ſolchem Fundament 
dürfte der Bau nicht weit gelangen. 5 

— Dr. Strousberg Abgeordnetenhaus » Kandidat. 
In dem Wahlkreiſe, den bisher Herr v. Dechend vertreten, 
wird jetzt die Wahl des Herrn Dr. Strousberg in einem 
ſo eben veröffentlichten Aufrufe empfohlen. Herr Dr. 
Strousberg hat auf eine Anfrage erklärt, daß er ein Man⸗ 
dat mit Vergnügen annehmen würde. 


verurtheilt und in dem bekannten Syllabus errorum zu⸗ 
ſammengeſtellt hat, ebenfalls zu verdammen. In dieſen 
vermeintlichen Irrthümern erkennen wir großen Theils 
wichtige Wahrheiten, welche die ganze gefittete Geſellſchaft 
und die heutigen Staaten billigen und welche die Menſch⸗ 
heit treu bewahren muß, wenn ſie ihre göttliche Beſtim⸗ 
mung erfüllen ſoll. f 

Der Papſt verurtheilt im Voraus alle Philofophie 
und alle Wiſſenſchaft, welche ſich nicht von der Autorität 
der Hierarchie beſtimmen, regieren und beſchränken läßt 
(Syllabus 1—14, 57). Wir aber wiſſen, daß die Wil 
ſenſchaft ihrer Natur nach unabhängig iſt und ſein muß 
von jeder kirchlichen Autorität. Wir erinnern uns, daß 
die großen Entdeckungen und Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
durchweg der freien Forſchung, der kritiſchen n bg f 


der logiſchen Denkarbeit zu verdanken ſind, und daß faſt 
jede neu erkannte Wahrheit im Kampfe mit den wider⸗ 
ſtrebenden und widerſprechenden kirchlichen Autoritäten 
errungen und behauptet werden mußte. Der Papſt ver⸗ 
wirft ferner die Glaubensfreiheit (Syllabus 15 bis 18) 
und wir ehren ſie als eine der heiligſten Errungenſchaf⸗ 
ten der Menſchheit, welche endlich nach tauſendjährigen 
Kämpfen, Leiden und Opfern zu allgemeiner ſtaatlicher 
Anerkennung gelangt iſt, und dem verderblichen Glau— 
benszwang und der mörderiſchen Ketzerverfolgung ein 
Ende gemacht hat. Die Gewiſſensfreiheit heißt Pius 
IX. in der Encyelica vom 8. December 1866, gleichwie 
ſein Vorfahr, Papſt Gregor XVI., einen „Wahnſinn“, 
und wir ſehen in ihr die unentbehrliche Gewähr für jede 
wahrhafte und aufrichtige Beziehung der menſchlichen 
Seele zu Gott und die nothwendige Grundlage der Sitt⸗ 
lichkeit im Gegenſatz zur Lüge und Heuchelei. Ebenſo 
verdammt er die Ausübung verſchiedener Culte und ver⸗ 
langt die ausſchließliche Herrſchaft des römiſch katholiſchen 
Cultus in allen Ländern (Syllabus 77— 79). Wir aber 
erkennen in der Cultusfreiheit eines der heiligſten Grund⸗ 
rechte der mündigen Menſchheit. Wir verwundern uns 
nicht, wenn der Papſt in vielen Schreiben und wieder 
in der erwähnten Encyclica auch die Rede⸗ und Preß⸗ 
freiheit als „eine ſchreckliche Seuche“ grundſätzlich ver⸗ 
dammt; aber wir ſind der Meinung, daß die große, von 


Gott der Menſchheit gefezte Aufgabe, ihre geiſtige 


> 


— Unterrichtsgeſetz. Daß auch diejenigen Mit- 
glieder des Abgeordnetenhauſes, denen der vorgelegte Ent⸗ 
wurf des Unterrichtsgeſetzes ſeiner Tendenz nach wohl 
annehmbar erſcheint, nicht auf das Zuſtandekommen dieſes 
Geſetzes rechnen, erhellt recht deutlich aus einem vom 
Abg. Dr. Klein (Limburg) im Verein mit 30 Kollegen 
der katholiſchen Fraktion eingebrachter Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Einrichtung der öffentlichen Volksſchulen im 
Gebiete des vormaligen Herzogthums Naſſau, welcher, 
entgegen der Zeitſtrömung, die Aufhebung des dortigen 
Simultanſchulweſens bezweckt. $ 1 desſelben lautet: „Die 
Vorſchrift des § 2 des Naſſauiſchen Schuledicts vom 24 
März 1816, dahin lautend: „daß überall da, wo gemiſchte 
Confeſſionen beſtehen und die Anzahl der Schulkinder 
die Anſtellung mehrerer Lehrer nothwendig macht, dieſe 
von verſchiedenen Konfeſſionen genommen werden ſollen“, 
t hinfort ſo zu vollziehen, daß in der Regel an ſolchen 

ten die Schulkinder nur von den Lehrern ihrer Kon— 
feſſion unterrichtet werden, und zwar vom Beginne des 
nächſten auf die Publikation dieſes Geſetzes folgenden 
Schulhalbjahres ab. § 8 normirt die Anſtellung eines 
konfeſſionellen Lehrers ſeitens der Regierung an ſolchen 
Schulen, die andauernd von mindeſtens 40 Kindern bes 
omg werden, welche ſich zu einer andern Konfeſſion als 
er der Mehrzahl der Schulkinder bekennen, § 3 will 
überall da einen konfeſſionellen Lehrer anſtellen, wo 
Stiftungsfonds oder die Beiträge der Konfeſſionsange— 
hörigen die Beſoldung deſſelben garantiren, und § 4 ver⸗ 
langt die Beſchaffung eines geordneten Religionsunterrichts 
in allen den Schulen, welche von mehr als 15 Kindern 


beſucht werden, deren Konfeſſion eine andere wie die des 
Lehrers iſt. — Der Geſetzentwurf iſt wohl nur eingebracht, 


um den zahlreichen Petenten um Beibehaltung der Kon- 
feſſionsſchule eine kleine Aufmunterung zu verſchaffen. 

— Die Abgg. Müller (Solingen), Hardt und v. 
Bunſen haben folgende Interpellation in Betreff der 
Bürgermeiſterwahl in Solingen eingebracht: „Hat die 
Staatsregierung ein Bedenken, dem Hauſe der Abgeord- 
neten die Gründe mitzutheilen, welche ſie bewogen haben, 
den für eine zwölfjäbrige Amtsperiode einſtimmig wieder⸗ 

ewählten Bürgermeifter Trip zu Solingen nicht zu be 
tigen? — Eventuell, welches ſind dieſe Gründe ger 
weſen?“ — 

— Civilehe. Es gewinnt faſt den Anſchein, als 
wollten unſere Kirchenbehörden ihren Gemeindegliedern 
ad oculos demonſtriren, daß die Forderung der Givilehe 
unter allen Umſtänden durchgeſetzt werden müſſe, wenn 


die Trauungen überhaupt nicht zur Ausnahme, die ſog. 


„polniſche Che“ dagegen zur Regel werden ſoll. Ueber 
das täglich peinlicher werdende Examen, das die Bräute 
bezüglich ihrer jungfräulichen Reinheit bei dem Aufgebot 
zu beſtehen haben, noch ein Wort zu reden, hieße ſchmu⸗ 
iges Waſſer in die Spree tragen; neuerdings ſind bei 
ammtlichen hieſigen evangeliſchen Kirchen, mit Ausnahme 
der franzöſiſch⸗reformirten und der Militärparochie, die 
Gebühren für Aufgebot und Traue um ein bedeutendes 
erhöht worden, jo daß dieſelben Minimum 3 ½ Thlr. bei 


einzelnen Kirchen bis 5 Thlr betragen, ausſchließlich des 


ſog. Sammelopfers, das im günſtigſten Falle mit 5 Thlr. 
abgelöſt werden kann. Rechnet man dazu, daß man trotz 
— — — — ů 


Anlage in reichſter Mannigfaltigkeit zu entwickeln und zu 
bethätigen, unlösbar wäre, ohne dieſe unentbehrlige Frei⸗ 
heit. enn endlich Pius IX. „jede Verſöhnung des 
Papſtthums mit dem Fortſchritt, dem Liberalismus und 
der mordernen Civiliſation“ ablehnt (Syllabus 80), jo 
ſehen wir in dieſer Erklärung das Bekenntniß, daß die 
dolce Lehre unfähig und untauglich ſei, das fort⸗ 
ſchieitende Leben der Menſchheit zu verſtehen und zu be⸗ 
leiten. 
Gewiß iſt unſer Bund berechtigt und veranlaßt, dieſe 
wichtigen Fragen zu prüfen und zu beleuchten, denn ſie 
nd für die ſittlichen Aufgaben der Menſchheit von hoͤch⸗ 
— Belang. 
Es finden ſich in unſeren Logen gebildete und 
umane Männer aus verſchiedenen Klaſſen der Geſell⸗ 
haft brüderlich zuſammen, welche ein inneres Intereſſe 
an dieſen Fragen haben, und, kraft unſerer Einrichtungen, 
welche eine ehrwürdige und friedliche Berathung ſichern 
und ein offenes Vertrauen ſchützen, eher als andere Ver⸗ 


eine dieſelben mit edlem Freiuuth und ernſten Sinnes 


beſprechen und klären können. Ueberdem iſt unſer Bund 
ähnlich der katboliſchen Hierarchie, über den Erdkreis hin 
verzweigt. Indem er, weitherziger als dieſe, gebildete 
Männer nicht nur von verſchiedenen Nationen und Staa 
ten, ſondern auch von verſchiedenen Religionen und Kir⸗ 
chen verbindet, iſt er vorzugsweiſe berufen, dem univer⸗ 
ſellſten Angriffe auf die edelſten Güter der Menſchheit 
auch überall eine univerfele Vertheidigung entgegen zu 
n. D 4 
ſehe Wir laden Euch daher ein, dieſem geiſtigen und 
ſittlichen Wettkampfe Eure aufmerkſame Theilnahme zu⸗ 
zuwenden, Euch um den Gang deſſelben näher zu beküm⸗ 
mern, und ſowohl in den Logen und gemeinſamen Kränz⸗ 
chen gemäß unſerer maureriſchen Verfaſſung und Uebung 
als auch einzeln, je nach der verſchiedenen Lebensſtellung 
eines Jeden, die ſittlichen Pflichten mit erhöhtem Eifer 
zu üben, welcher in einer ernſten und gefährlichen Zeit 
von den Wächtern und Vertheidigern jener heiligen Güter 
der Menſchheit gefordert werden muß. 
IZn dieſer Erwartung reichen wir Euch die Bru⸗ 
derhand und grüßen Euch nach Maurerfitte auf's Herz- 
fit." — g 


dieſes anſtändigen Honorars, das ſich bei einer Haustraue 
ja nach Umſtänden bis auf 20 Thlr. heraufſchrauben läßt, 
keineswegs vor ſchweren Verbal-, wohl gar Real⸗Injurien 
ſicher iſt, ſo kann es nicht im mindeſten verwundern, daß 
ſich immer mehr Brautpaare ſcheuen, vor den Traualtar 
zu treten. 

— Im Winterſemeſter 1869 —1870 waren an den 
10 preußiſchen Univerſitäten, mit Einſchluß der 
Akademie zu Münſter, im Ganzen 585 Profeſſoren und 
Lehrer thätig. Hierunter gehörten 71 der evangeliſch⸗ 
theologiſchen Facultät an, 23 der katholiſch⸗theologiſchen, 
76 der juriſtiſchen, 120 der medieiniſchen, und 295 der 
philoſophiſchen Facultät. An Privatdocenten waren 218 
vorhanden. 

— Die wiſſenſchaftliche Deputation für 
Medieinalweſen hat ſich auf Veranlaſſung des Juſtiz⸗ 
miniſters über mehrere medieiniſche Fragen gutachtlich ge⸗ 
äußert. Es befand ſich unter dieſen Fragen auch dieje⸗ 
nige über den Ausdruck „Gift“. Dieſes Wort hat in 
der That in der Praxis darum zu vielen Zweifeln Ver⸗ 
anlafjungen gegeben, weil die medieiniſche Wiſſenſchaft 
einer ausreichenden Definition des Wortes „Gift“ ent⸗ 
behrt. Es fragte ſich hiernach, ob in dem Fruufdeſeß⸗ 
buche dem Worte „Gift“ ein anderer Ausdruck zu ſub⸗ 
ſtituiren oder ob derſelbe ſogar ganz zu entbehren ſein 
möchte, falls wiſſenſchaftlich angenommen werden könnte, 
daß die in dem Paragraphen enthaltenen Worte: „Stoffe 
welche die Geſundheit zu, zerſtören geeignet ſind“, aus⸗ 
reichend ſeien, um die in dem Paragraphen vorgeſehenen 
Fälle der Körperverletzung zu erſchöpfen. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Deputation hält eine Reviſion auf dieſem Ge⸗ 
biete für rathſam. Sie äußert ſich dahin, daß es weder 
vom chemiſchen, noch vom praktiſch-mediciniſchen Stand⸗ 
punkte möglich unangreifbare Kriterien für die Geſammt⸗ 
heit der Stoffe aufzuſtellen, denen die Bedeutung „Gift“ 
ausſchließlich zukäme, es ſei demnach ausreichend, die 
Gifte als ſolche Subſtanzen zu bezeichnen, welche die 
menſchliche Geſundheit zu zerftören geeignet find und den 
Ausdruck „Gift“ aus dem betreffenden Paragraphen zu 
entfernen. Die Deputation motivirte dieſen Ausſpruch 
fo, daß das Juſtizminiſterium die Gründe für entſchei⸗ 
dend erachtete und den § 197 des preußiſchen Strafge⸗ 
ſetzbuches: „Wer vorjäglich einem Andern Gift oder ans 
dere eh beibringt, welche die Geſundheit zu zerſtören 
geeignet find“ ꝛc., im erſten Entwurf eines Bundesſtraf⸗ 
geſetzbuches wie folgt, faßte: 8 202. „Wer vorſätzlich 


einem Andern Stoffe beibringt, welche die Geſundheit zu 


erſtören geeignet find, wird mit Zuchthaus bis zu 10 
Fahren beſtraft ꝛc.“ Die Sieben ⸗Juriſtencommiſſion 
ſcheint ſich dem Gutachten der wiſſenſchaftlichen Deputa⸗ 
tion nicht angeſchloſſen zu haben, denn fie hat den 8 
223 faſt wörtlich dem § 197 des Preuß. Strafgeſetzbu⸗ 
ches entnommen und derſelbe lautet: „Wer vorſätlich, 
einem Andern, um deſſen Geſundheit zu beſchädigen, Gift 
oder andere Stoffe beibringt, wird mit Zuchthaus bis zu 10 
Jahren beſtraft 2c.*. 

— Die Proteſte der deutſchen Prälaten 
und die Erörterung, welche Dr. v. Döllinger mit der 
Unfehlbarkeitsadreſſe vorgenommen, erregen in der engli⸗ 
ſchen Preſſe allgemeines Aufſehen. Die Ueberſetzungen 
der genannten Actenſtücke machen in ſämmtlichen Blät⸗ 
tern die Runde und werden allenthalben mit dem Aus⸗ 
druck der Billigung und Anerkennung für das mannhafte 
Verhalten der Oppoſition begrüßt. „Die „Times“ ber 
dauert Angeſichts ſolcher Kundgebungen nicht mehr, daß 
das Concil überhaupt zuſammengetreten und bemerkt, wenn 
die Regierung Pius des Neunten ſchon durch nichts An⸗ 
deres bemerkenswerth ſein ſollte, ſo werde ſchon die von 
ihr veranlaßte Erörterung längſt zur Ruhe gebrachter 
Fragen ihm eine große Bedeutung geben. „Ihm gebührt 
das Verdienſt“ — ſagt das leitende Blatt — „daß die 
Welt mehr als genug über Iſidor, den Betrüger, Kon⸗ 
ſtantin's Schenkung, die Flüche der Päpſte gegen Päpſte 
und Concilien gegen Concilien und die Entkräftung der 
Thaten und Erkärung des einen Unfehlbaren durch einen 
anderen Unfehlbaren gehört hat. Pius IX. hat geſagt: 
„Es werde Licht!“ und ſiehe, es ward Licht. Das Er⸗ 
gebniß des Coneils mag fein, was es wolle, die Menſch⸗ 
heit wird ohne Mühe zu dem Schluße gelangen, daß die 
von ſo Vielen geglaubte Unfehlbarkeit ein Punkt iſt, über 
den die Kirche nie zu einer Einigung kommen konnte und 
niemals kommen wird.“ 25 

— Die Pichtbeſtätigung des Bürgermeiſters 
Trip in Solingen hat im ganzen Lande einen ſehr 
üblen Eindruck gemacht, der ſchwer auf dem Grafen 
Eulenburg laſten wird. Die Stadtverordnetenverſammlung 
in Solingen hat am 25. Januar eine mit 15 Stimmen 

egen eine beſchloſſene Erllärung an den Miniſter beſchloſ⸗ 

255 in der ſie ſagt, daß Trip von den Männnern der 
verſchiedenſten politiſchen Richtungen einſtimmig gewählt 
ſei, weil fie ihn als Förderer des Gemeinwohls und den 
Feind jeglicher Servilität und Parteilichkeit achten. — 
Vom Reg⸗Präſidenten Kühlwetter iſt der nach Düſſeldorſ 
in dieſer Angelegenheit geſandten Commiſſion erklärt wor⸗ 
den, daß das bisherige politiſche Verhalten des Bürger⸗ 
meiſters Trip deſſen Beſtätigung unmöglich mache. Die⸗ 
ſen Grund hat Eulenburg im Abgeordnetenhauſe in Abrede 
eſtellt, und nach dieſer Erklärung iſt er ſonach doppelt 
Bioßgeltellt Wir find wieder in die Zeit zurückverſetzt, 
wo die Entſcheidung über die Beſtätigung der ſtädtiſchen 
Beamten nach politiihen Rückſichten erfolgte, obgleich 
Graf Eulenburg erklärt hat, dies ſolle nicht mehr ge⸗ 
ſchehen. Ein ſolches Verfahren kann die Volkspartei 
nicht ruhig hinnehmen. 


— Welche Schwierigkeiten das Bundesgeſetz 
wegen Aufhebung der Portobefreiungen in der Aus⸗ 
führung bietet und wie dieſe auch durch eingehende Mie 
niſterial⸗Inſtructionen noch nicht überwunden find, das 
erhellt wieder aus einer Mittheilung der königl. Inten⸗ 
dantur des 3. (brandenburgiſchen) Armeecorps, wonach 
auf eine Anfrage bezüglich der Portozahlung bei Corre⸗ 
ſpondenzeu der Communalbehörden in Militärangelegen⸗ 
heiten, das Generalpoſtamt des Norddeutſchen Bundes 
entſchieden hat, daß in Militärangelegenheiten nur die 
Sendungen portofrei find, welche reine Bundesdienſt⸗ 
ſachen betreffen und „von unmittelbaren Staats- oder 
Bundesbehörden mit Einſchluß der ſolche Behörden ver— 
tretenden Beamten abgeſandt werden oder an dieſelbe ein⸗ 
ehen“, dagegen Sendungen der Communalbehoͤrden in 

ilitärangelegenheiten nur dann portofrei ſind, wenn ſie 
an Staats⸗ oder Bundesbehörden gerichtet find, die Cor⸗ 
reſpondenz der Communal behörden unter einander oder 
mit kirchlichen Behörden aber der Portozahlung unterliegt. 
Hieran möge die Mittheilung gereiht werden, daß, da den 
Communalbehörden (welche zu den mittelbaren Staats- 
behörden zählen) die Verpflichtung zur Tragung des Porto's 
für die Correſpondenz in ſolchen Fällen nicht auferlegt 
werden ſoll, in welchen ſie lediglich „als Organe der 
Staatsverwaltung und zwar ohne Entſchädigung“ zu han⸗ 
deln haben, denſelben für Fälle dieſer Art, die unfran⸗ 
kirte Abſendung ihrer Berichte an die betreffenden Staats⸗ 
behörden geſtattet iſt. Keine Anwendung aber findet 
dieſe Beſtimmung auf die Berichte u. ſ. w. der Gemein⸗ 
den in Sachen der Veranlagung und Erhebung der 
Staatsſteuern, für deren Beſorgung ſie einen Antheil an 
dem Ertrage beziehen. 

— Katholiſche Univerſität. Wie der „Fuldaer 
Anzeiger“ aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben will, 
hätten die in Rom verſammelten deutſchen Biſchoͤfe die 
Angelegenheit bezüglich der in Fulda ins Leben zu rufen⸗ 
den katholiſchen Univerſität baldigſt zur Ausführung zu 
bringen verſprochen, und der Erzbiſchof von Köln hätte 
ſchon vor ſeiner Abreiſe nach Rom Schritte gethan, in 
feiner Erzdiöceſe ein Diöceſan⸗Comité zur Sammlung von 
Beiträgen zu conſtituiren. 

— Der Juſtizminiſter Dr. Leonhardt iſt zum Bevoll⸗ 
mächtigten bei dem Bundesrathe des Norddeutſchen Bun⸗ 
des ernannt worden. 

— Nach den Berichten katholiſcher Blätter gehört 
der Erzbischof von Poſen und Gneſen, Graf Ledochowski, 
zu den Mitgliedern des Römiſchen Coneils, welche 
15 Poſtulatum der Unfehlbarkeits-Erklärung unterftügt 
aben. 


Ausland. 

Oeſterreich. In der Sitzung des Unterhauſes am 
28. d. wurde der Adreßentwurf bei namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 214 gegen 47 Stimmen nach den Anträgen 
der Majorität angenommen; derſelbe wird durch das 
Miniſterium dem Kaiſer vorgelegt werden. 

Frankreich. Im Kriegs-⸗Miniſterium beſchäftigt 
man ſich mit einem Plane zur ſchleunigen Mobiliſirung 
der Armee auf ein gegebenes Zeichen in allen Theilen 
der Monarchie. Dieſer Plan ſoll gleichſam eine Wiederho⸗ 
lung aller der Dispoſitionen im vergrößerten Maßſtabe 
ſein, die mit Bezug hieranf bereits ſpeciell für die Armee 
von Paris beſtehen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle 
dieſe Anordnungen lediglich vom Geſichtspunkte der eventu⸗ 
ellen Unterdrückung oder Vorbeugung innerer Verwicklun⸗ 
gen vorbereitet werden. Der achttägige Kampf, der im 
geſetzgebenden Körper Frankreichs über den Handelsvertrag 
mit England geführt worden, iſt am 28. d. zur Entſchei⸗ 
dung gelangt. Politiſche Gründe, die den Vertrag im 
Jahre 1860, als Kaiſer Napoleon Englands ſtillſchwei⸗ 
gende Zuſtimmung zur Annexion von Nizza und Savoyen 
brauchte, ins Leben riefen, machen, auch ſeine Er⸗ 
haltung augenblicklich für Frankreich zur Nothwendigkeit. 
Eine Reviſion der Tarife iſt durch die geſtrige Abſtim⸗ 
mung der Kammer nicht ausgeſchloſſen. Es galt nur, die 
überſtürzte Kündigung, die am 4. Februar hätte eintre⸗ 
ten ara und die von derſelben zu erwartende Verwir⸗ 
rung der politiſchen Intereſſen zu verhüten. Das Mi⸗ 
niſterium befand ſich in dieſer Frage in voller Ueberein⸗ 
ſtimmung; Herr Ollivier trug der Kammer den Beſchluß 
der Regierung vor, welchem die Kammer mit überwiegen⸗ 
der Majorität zuſtimmte. Ollivier hatte auch zwei Tage 
vorher in der Kammer einen bedeutenden redneriſchen 
Erfolg. Das neue, von ihm der Kammer unterbreitete 
Preßgeſetz hat, wie es aus den Berathungen des Staats⸗ 
raths hervorgegangen, zunächſt den einen großen Werth, 
für Frankreich eine einheitliche Preßgeſetzgebung zu ſchaffen. 
Man mußte bisher in allen Preßangelegenheiten auf die 
einzelnen Geſetze von 1819, 1822, 1835, 1852, 1868 
u. 5 w. Rückſicht und Bezug nehmen, was natürlich zder 
Klarheit des Verfahrens und der Einfachheit der Beur⸗ 
theilung bedeutend Abbruch that. Die neue Vorlage ſetzt 
zunächſt alle vorhandenen Geſetze und Verordnungen, aus 
welcher Zeit ſie immer datiren, außer Kraft. Dann aber 
weiſt ſie dem Aſſiſſenhofe, d. i. dem Geſchworenengericht, 
die Beurtheilung aller Preßvergehen und Verbrechen gegen 
Staat und Beamte zu, während die durch die Preſſe be 
gangenen Vergehen gegen Privatleute, als Beleidigungen, 
Verleumdungen nach wie vor der einfachen Zuchtpoltzei 
unterworfen bleiben. Dagegen iſt von nun an bei Be⸗ 
leidigungen oder Verleumdungen, an Beamten verübt, 
der Beweis der Wahrheit zuläſſig, was bisher nicht der 
Fall geweſen und zu den lebhafteſten Klagen Veran⸗ 
laſſung gegeben hatte, 


Italien. Zum Konzil. Die päpſtliche Curie 
beobachtet, wie der „Times“ ⸗Correſpondent verſichert, ein 


eigenthümliches Verfahren, um einen Druck auf alle ſolche 
rälaten auszuüben, welche ſich von Scrupeln von der 
uterzeichnung des Unfehlbarkeitsdogmas abhalten 11 
an hat in Rom alle Predigten und Reden der geiſtli⸗ 
en Herren von älterem und neuerem Datum aufbewahrt, 
und die päpſtlichen Organe beginnen jetzt Tag für Tag 
uszüge aus denſelben zu veröffentlichen, um die Schwan⸗ 
kenden und Widerſpenſtigen an eigene Aeußerungen zu 
erinnern, die ſie in Momenten großen Enthuſiasmus für 
die begrenzte Gewalt des Kirchenoberhaupts gethan haben. 
Unter den ſo öffentlich zu Buch Genommenen gehört auch 
das eifrige Oppoſitionsmitglied, der Erzbiſchof von Rouen, 
er in einer im October 1862 (1) gehaltenen Predigt 
azu aufforderte „zu glauben, was Chriſti Vicar glaube, 
du lehren was er lehre, zu verdammen was er verdamme,“ 
Nicht beſſer fährt der Biſchof von Vercelli, der im Juni 
1862 dem heiligen Vater mit ähnlichen Worten huldigte. 
Einen andern „Drucker“ benutzte man päpſtlicher Seitz, 
indem man den Prälaten zu verftehen gab, daß, falls fie 
durch ihre Oppoſition die Entſcheidungen des Concils 
weiter hinausſchöben, ſie ſich nach folgendem Programm 
zu richten haben würden: „Sehr kurze Oſterferien. Ver⸗ 
tagung Ende Mai oder Ende Juni, und Wiederſehen im 
etober.“ 


— —-—ũ— . —ä—— 
rod in elle. 


Danzig. [Jagd.] Vorgeſtern wurde bei einem 
Treibjagen in der Niederung unmittelbar an der Nogat 
ein ſeltenes Wildpret, nämlich eine Fiſchotter, erlegt. Die 

agd iſt in dieſem Jahre ungemein ergiebig und unſer 
Markt mit Haſen nahezu überfällt 
— i 


Verſchiedenes. 


— Beſuch des Kronprinzen von Preußen 
in der Patriarchengruft zu Hebron. Der perlön- 
liche Adjutant des Kronprinzen Herr Hauptmann v. Jas⸗ 
mund ſtattete in der archäologiſchen Geſellſchaft zu Ber⸗ 
lin am 4. d. Mts. Bericht ab über den Beſuch des Kron⸗ 


prinzen in der Patriarchengruft zu Hebron auf ſeiner eben 


eendigten Reiſe nach dem Orient und machte intereſſante 

ittheilungen über das Innere der Moſchee und der 
darunter befindlichen Grabhöhle, die nach Ueberlieferung 
er Geneſis von Abraham angekauft wurde und zum Be⸗ 
a für ihn und ſeine Nachkommen diente. Die⸗ 
ſes älteſte Denkmal Paläſtina's wurde von den Israeliten 
und ſpäter auch von den Türken und Chriſten ſehr heilig 
gehalten. Von den jüdiſchen Königen ſtammt ohne Zwei⸗ 
fel die aus gewaltigen ſchön behauenen angeblich mar- 
mornen Quadern aufgebaute Ringmauer von 40 Fuß 
Höhe, die ſpäter von den Mohamedanern zur Errichtung 


rer Moſchee verwandt worden iſt. Der a Wales 


war der erſte Chriſt, ſeitdem Hebron den Kreuzfahrern 
wieder entriſſen worden, der die Moſchee betreten durfte. 
Eine Beſchreibung dieſes Beſuches lieferte unſer damali⸗ 
ger Konſul in Jeruſalem G. Roſen, ſpäter ſind noch 
mehrere vornehme Reiſende, namentlich der Marquis of 
ute in das Heiligthum eingedrungen. Keinem iſt 
e aber gelungen, in die Grabhoͤhle ſelbſt hinab 
du ſteigen. Der Kronprinz machte die größten Anſtren⸗ 
gungen, dies zu erreichen, 100 Napoleonsd'or wurden 
geboten und ſchließlich verſprachen die Türken auch 
ie Reiſenden in der folgenden Nacht hinabzufüh- 
ten. Leider konnten dieſe hierauf nicht eingehen, da 
ein längerer Aufenthalt mit den Dispositionen der ganzen 
eiſe nicht zu vereinbaren war. Indeßen hatten der Kron⸗ 
prinz und der Berichterſtatter die Ausdauer durch eine 
effnung von 10 Zoll Durchmeſſer, in die unter der 
Moſchee befindliche Höhle, die durch herabhängende Oel⸗ 
lampen erleuchtet war, ſo lange hinab zu blicken, bis das 
Auge an den Glanz und das Schweben der Lichter ge⸗ 
wöhnt, alle Einzelheiten in dem etwa 40 Fuß im Oua⸗ 
drat meſſenden Raum erkennen konnte. Dieſer erſchien 
ganz leer, der Fußboden augenſcheinlich durch Menſchen⸗ 
band geglätteter Fels nur mit einigen Gebetzetteln, die 
| don oben herabgeworfen waren, bedeckt; an dem einen 
Ende der Höhle ſah man eine niedrige thürartige Oeffnung 
te mit einem Gitter verſchloſſen war und die vermuthlich 
zu einer zweiten Höhle, die nach den Andeutungen der 
eneſis hinter der andern Höhle zu denken iſt, führte. 
auerwerk an den Wänden war nicht zu erblicken, viel⸗ 
mehr zeigten dieſelben den natürlichen Fels von fünfsehn 
tufen und von einer Gebetkanzel, die nach arabiſchen 
und rabbiniſchen Berichten ſich in der Höhle befinden 
ſoll, war nichts zu entdecken. Daß es einen eigenen Ein⸗ 
gang zu der Gruft von der Moſchee aus giebt, wird nicht 
nur durch das den Türken ſchließlich abgepreßte Verſprechen 
— hohen Beſuch in der Nacht einzulaſſen, ſondern auch 
urch den Umſtand beſtätigt, daß nur wenige Gebetzettel 
auf dem Fußboden zerſtreut lagen und von Lampenſcherben 
ichts zu ſehen, beides mithin von Menſchenhand fortge⸗ 
aumt worden war. i 
— Rößler von Oels, der „Reichs⸗Canarienvogel“ 
von 1848, ift am 4. d. M. nach längeren Leiden in 
ew⸗Nork geſtorben, wo er ſeit ſeiner Flucht aus Würtem⸗ 
erg als praktiſcher Arzt wirkte. 
* Herr Emanuel Geibel veröffentlich in der K. 
3. am Sonnabend ein ſehr mittelmäßiges Gedichtchen, 
Sur Antwort“ betitelt, das mit den Worten endet: 
Eh' ſie diente, der Volkspartei'n 
Zwietracht weiter zu tragen, 


U 


Lieber wollt ich am nächſten Stein 

f Dieſe Harfe zerſchlagen. 

Das heißt, in's Proſaiſche überſetzt, Hr. Geibel hat 
keine Geſinuung, kein Herz für die Leiden des Volkes, 
keinen Zorn gegen Unterdrückung und pfäffiſchen Trug, 
keine Begeiſterung für Recht und Freiheit. Nun dann 
verliert die Welt Nichts, wenn dieſer Dichter ſeine Harfe 
am nächſten Stein zerſchlägt, bei welchem Akt ohnehin 
Penſions⸗Berechtigungen unbeſchädigt bleiben dürften. 


Loc ales. 


— Geſchaͤſtsverkeht, Nach den Vorſchriften in den 88 20 
und 21. des Geſetzes vom 10. Juni 1869 die Wechſelſtempel⸗ 
abgabe im Norddeutſchen Bunde betreffend, bleiben die Behör⸗ 
den und Beamten, denen eine richterliche oder Polizeigewalt 
anvertraut iſt, auch nach dem 1. Jan. 1870 verpflichtet die 
Verſteuerung der bei ihnen vorkommenden Wechſel und Anwei⸗ 


ſungen zu prüfen und wahrgenommene Cortraventionen von 


Amtswegen zur Anzeige zu bringen. Nur inſofern tritt eine 
erhebliche Aenderung ein, als fortan auch im Bereiche des 
Preußiſchen Stempelgeſetzes vom 7. März 1822 die Einleitung 
des adminiſtrativen Steuerverfahrens nach § 18 des Geſetzes 
vom 10. Juni 1869 den Behörden der indirekten Steuern 
obliegt. 

— Militäriſches. Für die Berechtigung zum einjährigen 
Militärdienſt als Pharmazeut genügte bisher der Nachweis, daß 
der Betreffende nach vorſchriftsmäßiger Lehrzeit zwei Jahre als 
Gehülfe in einer Apotheke conditionirt habe, während deſſen 
wenigſtens ein Jahr hindurch bei der Receptur beſchäftigt ge⸗ 
weſen und von untadelhafter Führung ſein mußte. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung iſt dahin geändert, daß vom Jahre 1872 ab eine 
ſolche Dienſtzulaſſung von dem Nachweiſe der Abſolvirung der 
landesgeſetzlichen Staatsprüfungen abhängig gemacht werden 
ſoll, zu welchem Zweck eventuell den Pharmazeuten derſelbe Aus⸗ 
ſtand zu bewilligen iſt wie den Aerzten. 

— Das K, Sandrathsamt macht in feinem Organe bekannt, 
daß alle Geldpoſten, welche an die Behörde abzuführen ſind, 
nur an den Kreisſekrtär eingezahlt werden dürfen. 

— Poſtweſen, In Bezug auf die Behandlung der Poſtſen⸗ 
dungen in Staatsangelegenheiten iſt höheren Orts declarirt 
worden, daß die Portofreiheit der Gemeinden nur in Sachen 
der Veranlagung und Erhebung derjenigen Staatsſteuern in 
Wegfall kommen ſoll, für deren Beſorgung die Gemeinden einen 
Antheil an den Erträgen beziehen, dagegen nicht hinſichtlich 
derjenigen, deren Beſorgung von den Gemeinden unentgeltlich 
wahrzunehmen iſt. 

— —— —u6ũ—ů—ññéͤ!ñ%»p„v . ——————— 
Brief fkaſten. 
Eingeſandt 

Wenngleich wir es auch gern vermieden hätten, den Boden 
der Oeffentlichkeit zu betreten, ſo ſind wir doch durch einen 
in Nro. 4 der Zeitung: ‚Waſſerſtraße“ enthaltenen Artikel 
„Ueber Verladungsbüreaus“ daranf hingedrängt, um im In⸗ 
tereſſe unſerer entfernten Kollegen — denen der Verfaſſer damit 
Sand in die Augen geſtreut — mehrere darin enthaltene Un⸗ 
richtigkeiten zu wiederlegen und anf ihr wahres Maaß zurück 
zu führen. 

Obgleich wir zugeſteheu, daß wir keine Freunde der Mack⸗ 
ler ſind und es gern ſehen würden, wenn die Schiffer ohne 
dieſe fertig werden könnten, ſo iſt doch bis jetzt kein anderes 
Auskunftsmittel gefunden, das dieſes nothwendige Uebel, die 
Makler, bei unſerer Befrachtung erſetzen kann. 

Wenn der Verfaſſer des beregten Artikels nun die Ver⸗ 
ladungsbüreaus als ſolche Auskunftsmittel hinſtellt und in dem⸗ 
ſelben auf die in Memel, Tilſit und Königsberg errichteten 
und deren große Erfolge des vorigen Jahres hinweiſt, ſo kön⸗ 
nen wir dieſe Büreaus nicht als lebenskräftige, ſondern als 
unzeitige Geburten bezeichnen, welche verfrüht das Licht der 
Welt erblickt haben, deshalb auch ſchon theils nach monatelan⸗ 
gem Beſtehen theils ſofort nach ihrer Gründung als uuaus⸗ 
führbar in ein Nichts zerfallen ſind, ſo daß heute keine Spur 
mehr davon übrig geblieben iſt, auch die dortigen Kaufleute wie 
Schiffer nichts mehr davon wiſſen wollen. 

Der Verfaſſer dieſes Artikels, der wahrſcheinjich mit dem 
Gründer der Verladungsbureaus identiſch iſt, wird daher 
gut thun, ſich nach einem anderen Auskunftsmittel umzuſehen, 
das wirkſamer und ſtichhaltiger — und mebr geeignet iſt, das 
Geſpenſt, in der Geſtalt der Noth des Hungers, das den Schiffer 
zum Diebe gemacht haben ſell, vom Kahne zu vertreiben, als 
es die Verladungsbüreaus im Stande waren. 

Wie alſo heute der Verfaſſer den Widerſpruch, der in ſeinem 
Artikel und der wirklichen Thatſache, hinſichtlich der obig ge⸗ 
genannten Virladungsbureaus, liegt, aufklären will, verſtehen 
wir nicht, ebenſowenig, woher derſelbe die Kühnheit hernimmt, 
noch jetzt zur Errichtung ſolcher Büreaus aufzufordern, da ihm 
das Schicksal jener hinxeichlich belehrt haben müßte, daß diefel- 
ben ein für allemal überflüſſig ſind und jedes Vertrauen bei 
der Schifffahrt entbehren. 

Der Verein der vereinigten Schiffer in Bromberg. 


—— ꝙdA—..,. 


Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


— Mittel gegen Mäufe. Von allen Seiten werden Klagen 
laut über Verheerungen, welche die Mäuſe auf den Feldern 
anrichten, und die namenilich in Oſtpreußen zu ſolchen Dimen⸗ 
ſionen gediehen ſind, daß ſich ſogar die Regierung veranlaßt 
geſehen haben ſoll, in ten königlichen Jagdrevieren die Tödtung 
und den Fang der Füchſe, trotz ihrer Schädlichkeit für die kleine 
Jagd, zu inhibiren, weil der Fuchs bekanntlich viel Mäuſe ver⸗ 
tilgt. Inwiefern dieſe Maßregel zur Nachahmung zu empfehlen 
ſein dürfte, muß natürlich den reſp. Privatinhabern von Jagd: 


und Saatfeldern zur Erwägung überlaffen bleiben; wir wollen 
aber hier, obgleich wir hoffen und wünſchen, daß das jetzt, nach 
reichlicher Näſſe eingetretene Froſtwetter inzwiſchen den Mäuſen 
auf dem Felde zum grötzten Theil den Garaus gemacht haben 
wird, ein Mittel zur Vertilgung der Mäuſe bekannt geben und 
zur Anwendung empfehlen, welches vor einigen Jahren in einem 
engliſchen landwirthſchaftlichen Journal empfohlen wurde und von 
deſſen Veröffentlichung wir ſeither nichts wieder geleſen haben. 
Unſer Correſpondent, der es ſelber erprobt hat, ſchreibt uns dar⸗ 
rüber: Ein vorzügliches Mittel zur Vertilgung der Mäuſe, 
welches den entſchiedenen Vorzug vor allen ſonſtigen bekannten 


und empfohlenen ſogenannten Giften hat, daß es eben kein 


Gift in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes für den übrigen 
thieriſchen Organismus iſt und daher ohne Gefahr überall an⸗ 
gewendet werden kann, iſt die kohlenſaure Schwererde (baryta 


carbonios). Es ſcheint eben ein ſpecifiſches Gift für die Nage⸗ 


thiere zu ſein und wird auch mit Begier von ihnen angenom⸗ 
men. Man lächle nicht über dieſe Behauptung: auf die ſpeci⸗ 
fiſche Wirkung der fogenannten Gifte auf verſchiedene Organis⸗ 
men näher einzugehen, iſt hier nicht der Ort; wir wollen nur 
daran erinnern, daß z. B. das Schwein gegen das ſonſt ſo ge⸗ 
fürchtete Schlangengift ganz unempfänglich iſt und daß verſchie⸗ 
dene Pflanzen für manche Thiere ein gefährliches Gift find, 
während ſie anderen zur gedeihlichen Nahrung gereichen. — Ich 
bin glücklicherweiſe nicht in der Lage geweſen, das in Rede 


ſtehende Mittel auf dem Lande anwenden zu müſſen, habe es 


aber im Hauſe, auf Kornböden und in Ställen vielfältig erprobt 
und kann es mit voller Ueberzeugung empfehlen. Der Apotheker 
bei welchem ich die erſte Doſis dieſes „Mäuſegifts' mit Angabe 
des Zweckes kaufte, ſchüttelte ungläubig das Haupt, und doch 
war gerade er der Erſte, der mir triumphirend mittheilte, daß 
er es auch gegen Ratten in ſeinem Maſtſchweineſtall mit Erfolg 
angewendet, wo er ſich bisher geſcheut hatte, eins der gewöhn⸗ 
lichen Gifte zu legen, aus Beſorgniß, die Schweine möchten 
die vergifteten Ratten freſſen und ſo ſich ſelbſt vergiften. — 
Die Anwendung nun iſt die einfachſte; das kohlenſaure Baryt 
iſt ein weißes Pulver; man miſcht daſſelbe ſorgfältig mit nicht 
mehr als dem gleichen Theile Mehl und formt entweder mit 
Anwendung des nöthigen Waſſers kleine Kügelchen oder Pillen, 
die man in die Löcher verſtreut, oder man ſtellt es den Mäuſen 
in einer Schale einfach zum Genuſſe hin. Jedermann weiß, 
daß die Maus in der Speiſekammer am liebſten Mehl und 
Brod naſcht, und ſo nimmt ſie auch mit Vorliebe dies für ſie 
todtbringende Mehl an. Wir wollen noch hinzufügen, daß wenn 
man für den Gebrauch in Löchern und für Ratten Pillen formt, 
man die Berührung mit bloßer Hand möglichſt vermeiden muß; 
(man kann die Miſchung und Abtheilung in Stückchen ſehr 
gut und ohne Gefahr mit einem Löffel bewerkſtelligen) und es 
zu empfehlen iſt, die Pillen vor der Verlegung mit reinem Mehl 
zu beſtreuen. — Auf dem Felde iſt die Anweiſung einfach die, 
daß man die Pillen mit einem Löffel in die Hauptgänge ver⸗ 
theilt. — Fiat experimentum! Das Mittel empfiehlt ſich außer⸗ 
dem durch ſeine Billigkeit.“ 

— petroleumhandel. Die hiefige Polizeibehörde notiftzirte 
den betreffenden Geſchäftsleuten, daß ſie in Wohnhäuſern be⸗ 
ſagten Artikel, aber im gereinigten Zuſtande, bis zu 10 Ctr. 
in gewölbten Kellern lagern könnten. N 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 

Thorn, den 31. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Froſt. 

Mittags 12 Uhr 50 Kälte. 

Mäßige Zufuhr. 

Weizen matt bellbunt 121—123 Pfd. 50—52 Thlr., 125—127 
Pfd. 54 56 Thlr., hochbunt 126 130 Pfd. 56—58 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, flau, wenig Kaufluft je nach Qualität 34—36½ 
Thlr. pro 2000 Pfd. 5 

Hafer, 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 

Gerſte, Brauerwaare 33 Thlr. geringere Sorten 29—31 Thlr. 
pr. 1800 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare bis 36 Thlr. Kochwaare 38—40 Thlr. 
pr. 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 80% 13 / — 135% Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 74˙s oder der Rubel 24/ Sgr. 

Danzig, den 29. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen, flau, bezahlt für roſtige und abfallende Güter 
115—126 Pfd. von 45—55 Thlr., feine Qualität ebenfalls 
flau und wenig oder nicht roſtige und vollkörnige Güter 124 
132 Pfd. von 55—60 Thlr. per 2000 Po, 


Roggen, flau, 120—1 Pfd. mit 37 Thlr. pr. 2000 Pfd. be⸗ 


zahlt. 
Erbſen, nach Qualität von 35—37¼ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Ge rſte, kleine und große matt von 35 — 351g Thrl. pr. 2000 Pfd. 
Hafer von 33¼—342½ Thlr. p. 2000 Pfd. 
Spiritus 14½ Thlr. 
Stettin, den 29. Januar. 0 
Weizen loco 56—601½, pr. Januar 60½½ nom., pr. Frühjahr 
60/5, pr. Mai⸗Juni 62. Br. 
Roggen, loco 40—431½, pr. Januar 42, Br., pr. Frühjahr 
42, pr. Mai-Juni 43. g 5 
Ruböl loco 125/ pr. Januar 12%/ pr. Frühjahr 12%, (pr. 
September⸗Oktober 11596. 
Spiritus loco 14% pr. Januar 141, Br., pr. Frühjahr 
14½, pr. Mai⸗Juni 14506. 
˖ ³¹¹⁰ ˙q ! ———————³—————————.. 
Amtliche Tagesnotizen. 
Den 30. Januar. Temperatur: Kälte 1 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 7 Zoll. 
Den 31. Januar. Temperatur: Kälte 5 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 7 Zoll. 
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Inferote 


Geſtern früh 

entſchlief ſanft zu 
einem beſſern Le⸗ 
ben in feinem 


N — der Kreisgerichts⸗ 

Secretair a. D. Johann Wendling, 

was hiermit allen Verwandten und 

Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, 

tiefbetrübt anzeigen 

Thorn, den 1. Februar 1870. 
die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag, den 
. Februar, Nachmittags 2 Uhr vom 
Trauerbauſe aus ſtatt. 


e 


Ordentl. Stabteererpneten ien. 
Mittwoch, den 2. Februar, Nachm. 3 Uhr. 

Tagesordnung: 1. Angelegenheit, 
betreffend die von p. p. Preuß bisher ver 
waltete Sekretair⸗Stelle; — 2. Erneuer⸗ 
ter Antrag des Magiſtrats, betr. die Er⸗ 
höhung des Schulgeldes im Gymnaſium 
behufs Normaliſtrung des Lehrer⸗Gehalts⸗ 
Etats; — 3. Bedingungen zur Verpach⸗ 
tung der ſtädt. Weichſel Fiſcherei bei 
Schmolln p. 1. April 1870/71; — 4 
Antwort des Magiſtrats, betr. die Er⸗ 
mäßigung des Weichjel-Brüdenzoll-Tariı 6; 
— 5. Antrag des Magiſtrats, betr. die 
Penſionirung des Lehrers Fiſcher; — 6 
Antrag des Magiſtrats, betr. die Penſions - 
Berechtigung des Gymnaſial⸗Directors 
Lehnerdt; — 7. Rechnung des Artusſtifts 
pr. 1868; — 8. Antrag des Magiſtrats, 
betr. die Zahlung einer Rechnung für Ma ⸗ 
lerarbeiten im Krankenhauſe; — 9. Mit⸗ 
theilung des Magiſtrats, betr. die An⸗ 
ſteillung des Frlu. Bialkowski an den 
Mädchenſchulen; 10. Angelegenheit, 
betr. die Vermiethung des Rathskellers. 

Thorn, den 28. Januar 1870. 

Der Vorſteher. 
Kroll. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Mit dem heutigen Tage hört die un» 
term 18. Dezember pr. angeordnete An⸗ 
tettung der Hunde auf. Es treten jetzt 
wieder die 88 4 und 6 des Hundeſteuer⸗ 
Reglements dom 22. Decbr. 1852 in 
Kraft, nach welchen nur diejenigen Hunde 
aufgegriffen werden, welche nicht mit den 
diesjährigen Marken verſehen ſind. 
Thorn, den 31. Januar 1870. 


Der Magiſtrat. Polizei⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Zur Ausbietung der Geſammt⸗Mau⸗ 
rerarbeit für den Bau eines 2. Gaſome⸗ 
ters mit Nebenbaulichkeiten iſt ein Sub⸗ 
miſſionstermin auf 
Donnerſtag d. 3. Februar d. J. 

Mittags 12 Uhr 

im Seſſionszimmer des Magiſtrats ange⸗ 
ſetzt, bis zu welchem verſiegelte Offerten 
mit der Aufſchrift: „Submiſſions⸗Offerte 
auf Maurerarbeiten zum neuen Gaſometer“ 
in unſerer Regiſtratur eingereicht werden 
können; daſelbſt liegen auch die Zeichnun⸗ 
gen und Bedingungen zur Einſicht, letztere 
auch zur Unterſchrift aus. Die Zuſam⸗ 
menſtellung der verſchiedenen Poſitionen 
der Maurerarbeiten wird gegen Erſtattung 
von 12½ Sgr. Copialien verabfolgt. 
Nach 12 Uhr eingehende Offerten, ebenſo 
ſolche von Unternehmern, die die Bedin⸗ 
gungen nicht durch Unterſchrift als für ſie 
bindend anerkannt haben, bleiben unbe⸗ 
rückſichtigt. 

Thorn, den 17. Januar 1870. 

Der Wagiſtrat. 

Nachſiebende : 

Polizei⸗Verordnung, 
betreffend die Lagerung und Aufbewahrung 
von Petroleum und ähnlichen flüchtigen 
Mineralölen. 

Die Aufbewahrung und Lagerung von 
Petroleum, (Erdöl), Ligroin, Petroleum⸗ 
äther, Photogen und ähnlichen flüchtigen Mi⸗ 
neralölen, darf, wie wir hiermit auf Grund 
des 8 11 des Geſetzes über die Polizei⸗Ver⸗ 
waltung vom 11. März 1850, und unter 
Aufhebung des § 13 unſerer Amtsblatts⸗ 
Bekanntmachung vom 27. Dezember 1862 
(Amtsbl. Nr. 1 pr. 1863) verordnen, vom 
1. Juli 1870 an nur unter Beobachtung 
nachſtehender Vorſchriften Statt finden: 

8 1. Die in den gewöhnlichen Ver⸗ 
kaufsräumen Behufs des Detailhandels 


zu haltenden Vorräthe dürfen nicht mehr 

als 30 Pfund betragen. 

8 2. Die Lagerung größerer Men⸗ 
gen dieſer Leuchtſtoffe bis zu 25 Centner 
einſchließlich iſt nur in Kellern oder in zu 
ebener Erde belegenen Räumen geſtattet, 
welche nicht geheizt werden können, gut 
ventilirt find und keine Ab flüſſe (Gerinne) 
a Außen (nach Straßen, Höfen pp.) 
aben. 

8 3. Mengen bis 500 Pfund eir⸗ 
ſchließlich dürfen in den mit den Verkaufs⸗ 
lokalien in Verbindung ſtehenden Kellern 
oder zu ebener Erde belegenen Speicher- 
räumen gelagert werden, ſofern dieſelben 
den im § 2 gegebenen Beſtimmungen ent⸗ 
ſprechen. Der Fußboden des zur Aufbe⸗ 
wahrung der Mineralöle dienenden Theils 
der Lagerräume muß jedoch mit einer 
mindeſtens 8 Centimeter hohen Sandſchicht 
bedeckt ſein, welche mit einer aus feuer⸗ 
feſtem Materiale hergeſtellten Umfaſſung 
zu umſchließen iſt und eine ſolche Aus» 
dehnung haben muß, daß zwiſchen den 
Lagerfäſſern und der Umfaſſung ein min⸗ 
deſtens / Meter breiter Zwiſchenraum 
verbleibt. 

8. 4. Zur Lagerung von Mengen 
über 500 Pfd. bis 25 Centner einſchlie⸗ 
ßlich dürfen nur abgeſchloſſene Lagerräume 
benutzt werden, welche außer den im 8. 2. 
en noch folgende Bedingungen er⸗ 

en: 

a. Die Keller- refp. Speicherräume müſſen 
feuerſicher hergeſtellt und mit Stein 
überwölbt ſein. Die Anwendung von 
Eiſenconſtruktionen und Holzverbindun⸗ 
gen, eiſernen oder bölzernen Säulen 
und Trägern iſt ansgeſchloſſen. 

b. Unter der Sohle derſelben muß ſich 

eine Senkgrube von angemeſſener Größe 

befinden, nach welcher der Fußboden 
von allen Seiten her Gefälle hat. 

„Thüröffnungen dürfen in keiner gerin⸗ 
geren Höhe als 16 Centimeter über 
dem Fußboden angelegt werden; die 
Thüren müſſen aus Eiſen beſtehen, 
oder mit ſtarkem Blech überkleidet ſein. 

d. Die Fenſteröffnungen müſſen mit Eis 
ſenblech verkleidete und von Außen ver⸗ 
ſchließbare Läden beſitzen. 

e. Die Durchführung von Gasröhren durch 
die Räume iſt unſtatthaft. 

„Eine künſtliche Beleuchtung darf nur 
mitelſt von Außen angebrachter, durch 
Umhüllungen genügend geſchützter Flam⸗ 
men, bewirkt werden. Das Betreten 

der Räume mit Licht iſt unzuläſſig. 

8 5. Mengen über 25 Centner dür⸗ 
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fen nur in beſonderen Lagerhäuſern gela⸗ 


gert werden. Diefe müſſen mindeſtens 
150 Meter von anderen Baulichkeiten ent⸗ 
ferut und fe belegen fein, daß fie bequem 
von allen Seiten mit Löſchgeräthen um⸗ 
fahren werden können. Die Anwendung 
von Holzconftruftionen iſt unzuläſſig. Die 
Sohle der Lagerräume muß mindeſtens 6 
Deeimeter tiefer als die Terrainſohle lie⸗ 
gen. Auch müſſen ſich in denſelben Senf» 
gruben von ausreichenden Dimenſionen be⸗ 
finden, nach welchen hin der Fußboden 
ein angemeſſenes Gefälle hat. 

8 6. Zuwiderhandlungen gegen die 
vorſtehenden Vorſchriften werden, ſoweit 
nicht die Beſtimmungen des Strafgeſetz⸗ 
buchs Anwendung finden, mit einer Geld⸗ 
buße bis zu 10 Thlr. oder einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe bis zu 14 Tagen beſtraft. 

Marienwerder, d 12. Janvar 1870. 

Königliche Regierung. 

Abtheilung des Innern. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 

Thorn, den 29. Januar 1870. 


Der Magiſtrat. Pol⸗Verw. 


2000 Thlr. hypothek. eingetragen nach 
2000 Thlr. auf ein ländliches Grundſtück 
in der Thorner Niederung, abgeſchätzt der 
Flächeninhalt auf 9300 Thlr.; ferner 800 
Thlr. hypothek. eingetragen nach 
Thlr. auf ein ländliches Grundſtück, Werth 
12,000 Thlr., ſind ohne Vermittler zu 
cediren. Näheres zu erfahren bei 

; Adolph Raatz. 


Auction. 
Mittwoch, den 2. Februar er. und 
an den folgenden Tagen von 9 Uhr Vor⸗ 
mittags an Auction des ganzen vorhande⸗ 
nen Garderoben und Waaren-Lagers von 


Julius Engel. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Stellmachermeiſter F. W. 
Haenecke gehörige in Altſtadt Thorn bele . 
gene, im Hypothekenbuche sub. No. 189 
verzeichnete Grundſtück ſoll 
am 11. Februar 1870 
Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Terminszimmer 
Nr. 6 im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags 
am 12. Februar 1870 
Vormittags 11 Uhr 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach 
welchem das Grundſtück zur Gedäudeſteuer 
veranlagt worden: 358 Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachwei⸗ 
ſungen können in unſerem Geſchäftslokal 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Thorn, den 16. November 1869. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtationsrichter 


A. Haupt'ſche Concursmaſſe. 
Deren Gläubiger können einen Antheil den 
Accordrate bei mir in Empfang nehmen. 
Schirmer. 


2 e ee eee . 
1 Wegen Aufgabe des Ge⸗ 
ö ſchäftes empfiehlt Filzſchuhe 
zu auffallend billigen Preiſen. 
A. Wernick. 


Havanna und Cuba⸗Ausſchuß⸗ 
Cigarren 
a 16, 20 und 30 Thlr. pr. Mille, 
6 Pf., 8 Pf. und 1 Sgr. das Stuck 
ſowie zu den verſchiedenſten Preifen abge 
lagerte preiswerthe Cigarren, Cigarret⸗ 
teu von La Ferme und van der Porten 
und Tabacke empfehlen i 
— Dammann & Kordes. 


Heute Abend 6 Uhr 
friſche Grützwurſt 
L. Olszewski, 
früh. Brüche, Neuſtadt. 


1 flarkes Arbeitspferd 
nebſt einem Frachtwagen und Geſchirr if 


zu verkaufen Seeglerſtraße 104. 
— Jul. Diesel. 


Mein Grundstück, 
Bromberger Vorſtadt No. 10, bin ich 
Willens zu verkaufen. 

Emilie Krause. 


Sonnabend, d. 5. d. 
um 8 Uhr 
Schützeu-Dall, 
woran hierdurch erinnert 

wird. 
Der Vorſtand 
— deer Friedrich⸗Wilhelm ⸗ 
Schützen⸗Brüderſchaft. 


Kaufmännischer Verein. 
Heute Dienſtag, Abends 8 Uhr im 
Hildebrandt'ſchen Lokal 
Generalverſammlung. 
Tagesordnung: 

1. Rechnungslegung pr. 1869; 
2. Wahl eines Beiſitzers; 
3. Petition an die Handelskammer be⸗ 
treffs der Holzplätze. 
Der Vorſtand. 


Hotel de Rome. 


Einweihung. 

Da ich meine Reſtauration nebſt 
Gaſtwirthſchaft ſelbſt übernommen habe, 
ſo iſt zur Einweihung am Dienſtag, den 
1. Februar 


RN 
Warfen- Doncert, 
gegeben von der Familie Huth, wozu ich 
freundlichſt einlade. Für Speiſen und Ge⸗ 
tränke ſowie gute Bedienung werde ich 
Sorge tragen. 
J. Hauff. 


Heute, den I. Februar 1870. 


Zur Burghalle. 
Große muſikal. Abend unterhaltung, 
gleichzeitig friſche Wurſt und Magde⸗ 
burger Sauerkohl 

wozu ergebenſt einladet 


H. Loepke. 
Hempler's Hotel. 
1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 
; Schaumfrinel, © 
524 Stück für 1 Sgr. ZZ: 
J. Dinter, 
Schülerſtraße. 
Schaumkringel. 3 
| Laden nebſt Wohnung ift zu vermiethen 
Butterſtraße No. 145. Näheres bei 
C. A. Guksch. 


Schaumkringel 
yBnapunvpg 


Brief⸗Couverts 


mit äußerſt elegant aufgedruckten farbigen 
Firmenſtempeln (Erſatz der Siegeloblate) 
empfiehlt zu ſehr billigen en- gros- Preiſen die 
Koch'ſche Briefcouvertfabrik i. Augsburg 
Solide Agenten werden geſucht. 
Strohhüte zum Waſchen, Färben 
b und Moderniſiren, 
werden zur erſten Sendung angenommen 

bei L. Leyser, 
vormals E. Jontow: 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thorn: 


Reductions⸗Tabellen 


zur Einführung der neuen 


Getreide- u. Jaat-Bechnung 
pro 2000 pfund. 
Preis 5 Sgr. 

Dieſe Tabellen find auf Veranlaſſung 
der Herren Aelteſten der Kaufmannſchaft 
in Danzig ausgerechnet und gedruckt wor“ 
den, und dürften dieſelben jedem Getreide“ 
händler unentbehrlich fein, j 
_ 3 Sssweine verfauft A. Sztuezko. 

Eine dunkel“ 

LLIDTEN: % 

o ſtreifte, wol 

lene Decke in Niszewken am Freitag, den 


28. d. Mts. Abzugeben Neuſtadt 259, 
1 Treppe. 


i 


E nem geehrten Pablikum empfiehlt ſich 

zum bevorſtehenden Gefinde-Wechjel. 
M. Demska, 

855 Araberſtraße 134. 


— ne 
Zum ſofortigen Antritt braucht eine 
Lehrling, der polniſchen Sprache mächtig 
A. Mazurkiewiez. 


— ——— — 


Bet No. 17 iſt die untere 
Wohnung, welche jetzt Herr Zahnarzt 
Dr. Beschorner inge hat, vom 1. April 
ab zu vermiethen. 


1 Wehnung zu vermiethen Brückenſtr. Ib. 


En möbl. Zimmer, parterre, iſt zu ver“ 
miethen. Bäckerſtraße 167. 


— — . —¶K— — ——̃ ˙— 

A Jin Nro. iſt die Belletage, 
im. u. Zubehör zu vermiethen 

durch A. F. W. Heins. l 


Dr. Pattison’s Gichtwatte 
das bewährteſte Hausmittel gegen Gicht und Nheumatismen aller Art. als: Geſichts“ 
Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, Gliederreißen, Rücken“ 


und Lendenweh, u. ſ. w. 
Lambeck ſchen Buchhandlung. 


In Packeten zu 8 Sgr. und halben zu 5 Sgr. in del 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel 


Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 
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